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Antimilitaristische Briefe.
Von Zeit zu Zeit fliegt ein mehr oder weniger dik-

ker Brief eines «Antimilitaristen» auf. den Redaktions-
tisch. Der Schreibende ist sich bewusst, dass diese Mei-
nungsäusserungen dem Organ und nicht ihm persönlich
gelten. Es ist auf jeden Fall zu respektieren, dass diese
Briefschreiber fast ohne Ausnahme mit ihrem persönlL
chen Namen und voller Adresse unterzeichnen und dass
sie sich an ein militärisches Organ wenden. Jeder ein-
zelne kann auch absolut gewiss sein, dass infolge dieser
Offenheit seine Meinung als solche beachtet wird, wenn
schon sein Standpunkt nicht der unsrige sein kann. Auf
alle Fälle wird aber durch ein solches Vorgehen immer-
hin das erreicht, dass nötigen und möglichen. Falles ein
Meinungsaustausch im Prinzip vorgenommen werden
kann, sofern gewichtige Argumente vorliegen. Lèider
ist dies aber meist nicht so. Es wird drauflos geschimpft
über Armee, Offiziere etc. Es werden leidenschaftliche
Ergüsse, Behauptungen und oft ganz unsinnige Verdäch-
tigungen eingesandt, auf welche die Redaktion einzuge-
hen schliesslich nicht verpflichtet ist. Es wäre auch
nutzlos. Jeder hat einen anderen Grund «Antimilitarist»
zu sein. Aus den meisten Schreiben ist herauszulesen,
dass einmal eine übergrosse Empfindlichkeit, ein kleiner
Vorfall, eine verletzte Eitelkeit wegen Nicht Avancement
bei grössen Hoffnungen, das andere Mal ein neu ent-
decktes Bibelwort etc. den Grund zur Militärgegner-
Schaft abgegeben hat. Eine Art «Antimilitarismus», die
fast tragisch berührt, ist der begreifliche Neid auf die
Auszügler von Seiten des Landwehrmannes, dem wie
man aus allem herausmerkt, der Soldat im Blute sitzt.
Er möchte noch so gerne wieder mit dabei sein. Um sich
nun vor diesem liebgewonnenen, aber nicht mehr mög-
liehen, Soldatenbewusstsein, welches ihn unruhig macht,
loszukommen, will er das Militär aus der Welt schaffen.
Kanp ich nicht mehr dabei sein, so soll überhaupt alles
verschwinden. Diese Gulasch-Logik ist vom Gefühl dik-
tiert. Es sind aber nicht wenige, die so denken. Mehr
noch haben dieselbe Gefühlslogik Leute, welche aus ir-
gend einem Grunde, wie schon erwähnt, nicht avancier
ren konnten. Die Peinlichkeit dieser Tatsache führt in
recht vielen Fällen zur Streichung des Militärbudgets in
der Vorstellung. Was aber bedenklich stimmt, das sind
die meist äusserlich am Briefe sichtbaren Spuren einer
fast krankhaften Leidenschaft, ähnlich den Briefen ab-
gewiesener Liebhaber. Die Leidenschaft solcher Leute
kann zum Fanatismus der antimilitaristischen Idee füh-
ren. Dann wirken keine Argumente mehr. Dann wirkt
nur noch der blinde Affekt. Mit solchen Leuten kann
man bekanntlich nicht diskutieren. Schreiber dies ist da-
her der Ansicht, dass eine Diskussion über die Frage
selbst solange unfruchtbar bleibt, solange dermassen mit
Affekt geredet wird. Schliesslich entscheidet denn doch
die Vernunft. Aus diesem Grunde lag keine Möglichkeit
vor, bis heute auf diese Zuschriften zu antworten im
Sinne einer Richtigstellung. Was wollen diese Briefe an
unsere Zeitschrift? Wollen sie uns mit viel Lärm für
ihre Ideen gewinnen und überzeugen, dass sie im Recht
sind? Dann bleiben diese Schriftstücke eben unerwiderte
Liebesbriefe. Wenn es sich aber einmal um ernste, ru-
hige Sachlichkeit handelt, dann wächst die Angelegen-
heit zum Meinungsstreit, der es uns allen ermöglicht, un-
sere im Grunde lieben Kameraden und irgendwie ver-
irrten Eidgenossen aus ihrer «antimilitaristischen» Sack-
gasse zu befreien. Sch.

Vom Zürcher Knabenschiessen, 10. Sept. — Ansprache
von Stadtrat Dr.; Haeberlin. X Standarte des Meister-
schützen. (Photo Gallas, Zürich.)

„Soldaten kommen."
Auch ich habe in Ihrer Zeitung den Artikel gelesen

«Soldaten kommen», und muss zugeben als Soldat und
Katholik, dass ich die Einschätzung des Militärs durch
diesen Geistlichen eigenartig gefunden habe. Nach län-
gerem Ueberlegen kam ich zur Ueberzeugung, dass die-
ser Mann die Sache ganz anders auffasste, als dass er
es zum Ausdruck brachte. Erlauben Sie mir daher, ein-
mal ganz neutral meine Meinung zu äussern. Wie ja
jeder von uns weiss, gibt es auch in der Armee «Ty-
pen», die wir leider auch in den Kauf nehmen müssen.
Es ist aber jedenfalls nicht die «Elite» der Truppen. Nein,
sie rekrutieren sich hauptsächlich aus Leuten, die auch
im Zivil ihre eigene Kategorie bilden. Für diese Leute
gilt auch meiner Ansicht nach dieser Artikel von Herrn
Pfarrer Murrer in Stans.

Nun aber kommt der grosse Unterlassungsfehler, der
sich dieser geistliche Herr zuschulden kommen Hess. Er
hat vergessen, dass auch in der Armee Leute sind, die
man nicht mit «Hottenbuben» und «Freibeuter» bezeich-
nen kann. Es sind Männer, die noch wissen, was sie
der Frau, der Braut, den Kindern sowie der Allgemein-
licit schuldig sind. Es sind Männer, die sich noch be-
wusst sind, dass die Uniform das Ehrenkleid des freien
Schweizers ist. Frei in jeder Beziehung, damit ist auch
gemeint von der Unsittlichkeit im Worte sowie in der
Tat. Es gibt noch Leute von Stadt und Land im Dienste
des Vaterlandes, die es peinlich genau nehmen mit Sitte
und Anstand, und das ist, zu unserer sowie des ganzen
Vaterlandes Ehre gesagt, der grössere Teil.

Kameraden, dies zur Orientierung. Ich glaube, damit
im Namen aller geschrieben zu haben. K. Füsilier.

Die Militarisierung Russlands.
«Jeder Bürger der Sowjetunion soll im-

stände sein, im Augenblick der Gefahr sein Land
mit der Waffe in der Hand zu schützen.»

N. Petrassewitsch.

Das neue Russland gibt weniger den Aussen- als
den Innenministerien der imperialistischen Mächte zu
schaffen. Mit den Diplomaten unterhält oder bricht es
Beziehungen meist handelspolitischer Natur. Mit den un-
kontrollierbaren Elementen aber steht es in einem weit
umfassenden Verhältnis, so dass das anonyme Russland
für das Gesamtwohl der fremden Staaten viel gefähr-
licher sein kann.als das akkreditierte. In den diplomati-
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